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Klimawandel, wirtschaftlicher Wandel, demographischer Wandel: 

Herausforderungen an die Kommunen im 21. Jahrhundert

1
Der demographische Wandel fand in der Zeit von 1965 bis 1975 statt


Heute und in den kommenden Jahrzehnten befassen wir uns mit den Auswirkungen in allen Bereichen:


Sozialsysteme (insbesondere Renten-, Kranken- und Pflegeversicherung), Arbeitsmarkt (Fachkräftemangel, Rückgang der Zahl der Erwerbsfähigen, Rückgang der Erwerbspersonen), Wachsender Sterbeüberschuss, Zunahme des Durchschnittsalters, ... 

2
Ohne drastische Ausweitung der Zuwanderung wird die Einwohnerzahl zurückgehen. Von „Aussterben“ oder „Abschaffen“ kann allerdings nicht die Rede sein.

3
Die als Prognosen bezeichneten Vorhersagen der Bevölkerungsentwicklung sind in der Regel Fortschreibungen der jüngsten Vergangenheitsentwicklung in die Zukunft. Grundsätzlich sinkt die Eintrittswahrscheinlichkeit von Prognosen mit zunehmendem Abstand vom aktuellen Zeitpunkt und mit abnehmender Größe der betrachteten regionalen Einheit ist ebenfalls mit wachsenden Unsicherheiten der Prognosen zu rechnen ist. Nur ein ehrlicher Umgang (auch oder vielleicht gerade seitens der Politik) mit den Möglichkeiten und Grenzen von Modellrechnungen schafft die notwendige Transparenz für eine offene Diskussion von Entwicklungsperspektiven auf den verschiedenen regionalen Ebenen.

4
Zwei Kernthesen der „Grenzen des Wachstums“, immerhin vor fast 40 Jahren veröffentlicht, gewinnen zunehmend an Bedeutung. Militärs beschäftigen sich mit Themen wie „Peak Oil“, China will „seltene Erden“ nicht mehr unbegrenzt liefern, d.h. die Endlichkeit der Ressourcen wird konkreter. Hinzu kommt die Überforderung des Planeten durch dauerhaftes exponentielles Wachstum. Nach aktuellen Schätzungen benötigen wir für die gegenwärtigen weltweiten Aktivitäten etwa 1,3 Planeten. Ein Wandel der Lebensstile insbesondere in der so genannten entwickelten Welt erscheint geboten.

5
Ein deregulierter und damit entfesselter Finanzsektor bringt die Weltwirtschaft mit spekulativen Transaktionen an den Rand des Abgrunds. Die praktisch ungebremsten Aktivitäten dieses Sektors mit dem inzwischen erfolgten Einstieg spekulativer Fonds in Nahrungsmittel und Ackerflächen wird kaum zum Erreichen der Millennium-Entwicklungsziele beitragen.

6
Der in den 1970er Jahren noch nicht absehbare Klimawandel wird die weltweite Situation noch verschärfen. Erreichen wir die gefürchteten „Tipping Points“? Was passiert danach? Das Wissen um die Auswirkungen des Klimawandels ist zwar gering, aber das wenige Bekannte gibt zu allergrößter Sorge Anlass.

7
Auch in Deutschland haben sich die Verteilungsspielräume vermindert und dementsprechend die Verteilungskämpfe verschärft.

8
Auf kommunaler Ebene werden zunehmende „unangenehme“ Entscheidungen getroffen werden müssen. Akzeptanz kann nur mit offener Diskussion erreicht werden. 


Weiterhin ist auf kommunaler Ebene eine Auseinandersetzung mit möglichen Auswirkungen globaler Krisen auf die Kommune und das Leben und Zusammenleben der Menschen in der Kommune notwendig.


Als zu behandelnde Themen sind zum Beispiel denkbar: 


Über welche Krisen reden wir eigentlich? (Krisenauslöser, Krisenwirkung, räumliche und zeitliche Dimensionen von Krisen)


Welche Regionsabgrenzung ist sinnvoll? (administrativ oder funktional)


Wie globalisiert ist Ihre Region? (wie ist die aktuelle Abhängigkeit von externen Strukturen in Bereichen wie Ernährung, Energie, Gesundheit, Arbeit, Bildung, Mobilität, Sicherheit)


Warum sind die Regionen wichtig? (Rückfallposition, Nahversorgung, Sozialgefüge, präventiver Handlungsraum, dezentrale Energieerzeugung, regionale Wirtschafts- und Versorgungsstrukturen stärken, Sozialkapital pflegen)
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